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ganz Eigenartiges stecken muß, sonst könnte doch dieser
besondere Nährsaft nicht eine weit größere Biene erste-
hen lassen, die zudem 60 mal länger leben kann als die
gewöhnlichen Arbeitsbienen. Dieser ganz besondere Saft,
den die Arbeitsbienen für jenes Ei, das die Bienenköni-
gin ergeben soll, sammeln, ist noch nicht völlig erforscht,
denn man kennt seine Wirkstoffe erst zum Teil. Vielleicht
oder gar vermutlich hatten schon die alten Völker Kennt-
nis davon, denn immer wieder liest man von Götterspei-
sen und Wundernahrung, ohne darüber einen genauen
Anhaltspunkt zu finden, wie diese gewonnen wurden. Es
ist daher gar nicht so ganz abwegig, wenn man dahin-
ter den Königinfuttersaft vermutet. Bestimmt müssen in
diesem Saft überaus wichtige Werte liegen, sonst würde
er die Königin nicht zu den besonderen Leistungen befä-
higen, legt sie doch täglich bis zu 2000 Eier und muß da-
zu nur einmal befruchtet werden. Es ist dies in der Tat
eine in der Natur nur einmal vorkommende Riesenlei-
stung, die die Königinbiene auf diese Weise vollbringen
kann.
Die Weltpresse befaßt sich mit dem Königinfuttersaft
In wissenschaftlichen und illustrierten Zeitschriften le-
sen wir heute besonders viele Berichte aus aller Welt
über die Wirksamkeit des Königinfuttersaftes. Wohl ist
damit eine geschickte Reklame verbunden, weil jeder
glaubt, er habe mit seinem Präparat das beste Erzeug-
nis auf diesem Gebiet zustande gebracht. Auf alle Fälle
aber verraten all diese Bestrebungen nur, daß heute die
ganze Welt Stärkungsmittel nötig hat und zwar solche,
die kein Risiko darstellen, also nicht chemotherapeutisch,
sondern natürlich sind. Niemand weiß, wie die Bienen
diesen natürlichen Komplex zusammenstellen. Sie selbst
erhielten vom Schöpfer den notwendigen Instinkt diesen
Nahrungsstoff aus den von der Natur dargebotenen Mög-
lichkeiten zuzubereiten. In ihm verwirklicht sich tatsäch-
lieh für uns jener vielversprechende Begriff, der vom
Nahrungsmittel verlangt, daß es zugleich Heilmittel sei
und vom Heilmittel, daß es als Nahrungsmittel wirke.
In der Tagespresse erschien seinerzeit der Bericht über
die rasche Genesung des Papstes, nachdem sein Leibarzt,
Dr. Galeazzi, den Königinfuttersaft als Kräftigungsmit-
tel eingesetzt hatte.
Auch der Pressebericht über das Urteil von Dr. Paul Nie-
hans, dem bekannten Schweizerarzt, ist sehr interessant.
Er, der die Transplantationen durchführt und auf dem
Gebiete der Uebertragung endokriner Drüsenstoffe mit
seiner Frischzellen-Therapie so viel geleistet hat, sagte,
daß Gelée Royale auf das Drüsengewebe eine ähnlich be-
lebendeWirkung ausübe wie die Einspritzung von Frisch-
zellen. Alle diese Feststellungen hinterlassen bestimmt den
Eindruck, daß es angebracht ist, wenn man in Zukunft
dem Gelée Royale vermehrte Beachtung schenkt.
Vom 4.—6. April des letzten Jahres tagte in Baden Baden
unter dem Präsidium von Prof. Dr. Galeazzi der zweite
internationale biogenetische Kongreß. - Es ist bestimmt
interessant, festzustellen, daß sich ein großer Teil der
Referate mit den Forschungsergebnissen auf dem Gebiete
von Gelée Royale befaßte.
Auch über die Berichte des Franzosen Prof. Belvefer aus
Paris, der mit Gelée Royale jahrzehntelange Forschungs-
arbeiten durchgeführt hat, muß man wirklich staunen,
denn es geht daraus hervor, was von den verschiedenen
Wissenschaftlern auf dem Gebiet alles zu Tage gefördert
und gearbeitet wurde. Dazu gehört auch die Feststellung
jener bereits erwähnten Tatsache, daß die Bienenköni-
gin infolge dieses eigenartigen Nährstoffkomplexes jähr-
lieh 300 000 bis 450 000 Eier zu legen vermag, was eine
Riesenarbeit bedeutet, die in der Natur wirklich ihres-
gleichen sucht. Am besten hält sich Gelée Royale in dem
von den Bienen selbst gegebenen Medium, nämlich im
Honig.
Aus weiteren Berichten können wir feststellen, daß Ge-
lée Royale nicht nur belebend und verjüngend wirkt, weil
es die endokrinen Drüsen günstig beeinflußt, sondern auch

bei Keuchhusten und Asthma und zwar besonders im Kin-
desalter auffallend erfolgreich einsetzt. Auch bei schwäch-
liehen Kindern stellte man fest, daß sie sich durch die
Einnahme von Gelée Royale rasch erholten und besseren
Appetit erhielten. - Ebenso wird Bronchitis mit Erfolg
beeinflußt, ja sogar Migräne, Magen- und Gallenleiden,
Verdauungsstörungen, Nervenschwäche, wie auch jene
eigenartige Müdigkeit, die infolge schlechter Funktion
endokriner Drüsen in Erscheinung treten kann. All diese
und noch viele andere Leiden können mit Gelée Royale,
wenn nicht geheilt, so doch wesentlich gebessert und über-
aus günstig beeinflußt werden. Es wird sogar behauptet,
daß gegen die Krebsdisposition die regelmäßige Einnah-
me von Gelée Royale ganz vorzüglich wirken soll. Auch
auf die Haut übt es einen günstigen Einfluß aus und
zwar sowohl durch die innere Einnahme als auch durch
das Einmassieren in die Haut, indem man den Honig et-
was verdünnt und mit dem Honigwasser eine Massage
durchführt.
Die Preisfrage
Manches Fragezeichen hat sich schon betreffs des Prei-
ses von Gelée Royale erhoben, denn es wird in ganz ver-
schiedenen Preislagen verkauft. In Amerika wird das
Fünf-, Sechs-, ja Zehnfache von dem verlangt, was wir
bei uns in Europa dafür bezahlen müssen. Doch auch die
einzelnen europäischen Produkte sind in der Preisgestal-
tung sehr verschieden.
Apiforce, unser Gelée Royale, das mit Bienenhonig kon-
serviert ist, wird nun in neuen Döschen von 75 gr mit 300
Milligramm reinem Gelée Royale zu Fr. 12.50 geliefert.
Diese Menge reicht ungefähr für einen Monat aus.

Sesam-Samen
drei Qualitäten charakterisieren die kleinen, ölhaltigen
Samen der subtropischen Sesampflanze:

Th'e $esamsamen mrkew nervenstärkend
nnä cm/öa/nend

Sie enthalten eine ganze Gruppe von verschiedenen Mi-
neralien und von hochwertigen Eiweißstoffen. Diese
Stoffe sind z. T. in Verbindung mit hochungesättigten
Fettsäuren und werden durch diese unverzüglich an die
Zellen abgegeben.

Die Sesamsamen mirken entsc/dackend
Die hochungesättigten Fettsäuren im Sesamöl (sog. Vi-
tamin F), deren Wirkung durch die Anwesenheit von
Vitamin E verstärkt wird, tragen nicht nur Eiweißstoffe
und Mineralien zu den Zellen, sondern auch den für die
Verbrennung (Oyxdation) im menschlichen Körper un-
entbehrlichen Sauerstoff. Auf diese Weise wird der Stoff-
Wechsel gefördert, die Organe können richtig arbeiten,
die mit der Nahrung und der Luft zugeführten Fremd-
stoffe werden wieder entfernt, sodaß sie nicht als Gift-
Stoffe im Körper abgelagert werden.

Dï'e Sesamsamen kaöen emg besondere vdaïe Kra/t
Es ist ihnen ein Stoff eigen, der überaus aktiv wirkt, der
die Lebensvorgänge beeinflußt, der eine selten große Dy-
namik besitzt, sodaß die sogenannten Wesenszüge der Se-
samsamen angetrieben von dieser dynamischen Kraft zur
vollen Auslösung gelangen.
Die hochungesättigten Fettsäuren, die als Transportmit-
tel so lebenswichtige Funktionen erfüllen, sind unersetz-
lieh und sollten in der Nahrung täglich enthalten sein,
denn ihr Fehlen kann im Laufe der Jahre zu verschie-
denen Krankheiten und Hautschäden führen. Die Haut
wird rissig und verliert die natürliche Widerstandskraft
gegen infektiöse Krankheiten. Hautentzündungen und
Geschwüre können auftreten, ebenso Verdauungsbe-
schwerden, Leberstörungen und allgemeiner Wachstums-
stillstand.
Alle diese Schäden können vermieden, z. T. auch beho-
ben werden, wenn die Nahrung den nötigen Gehalt an
hochungesättigten Fettsäuren aufweist.
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Die Anwencfa# der 5esamsamen isi rieiseiii^:
a. Von den ungemahlenen rohen Sesamsamen sind

täglich 1—2 Löffel einzunehmen ;

oder
b. sie sind eine Beigabe zu

Salaten
Birchermüesli, Kruska
Kartoffeln- und Gemüsegerichten
Suppen

oder
c. mit 1 Löffel Yoghurt, Honig, Konfitüre, Frucht-

saft oder anderen Getränken einzunehmen;
oder

d. zum Bestreuen belegter Brote, Kuchen und Wähen
zu verwenden.

In der Krankendiät :

Sesampur Sesamsamen feinst gemahlen.

FRAGEN UND ANTWORTEN
Vorzügliche Hilfe bei Hautreizung und Furunkulose
Frau S. aus B. schrieb Ende August letzten Jahres:

«AZs 47jü7iripe Frau Zeide ick bereits seit einem Jahr an uner-
träpZickem Juckreiz. Pom vieZen Fratzen entstanden 7n/ektionen
und Fißen. Auch kappert es mit meiner PercZanitn^. Feit Zander
Feit 6in ic/z- in arziZie/ier Fe/ianfZZttngf, Zeider ohne Fr/oZp. ZVun
setze ick voZZes Pertrauen in Fie und ko//e, daß Fie mir keZ/en
können.»

Die Patientin erhielt die Rasayana-Säftereinigungs-Kur, Caladium
seg. D3 und Molkosan und berichtete einen Monat später:

«Mein Jucken hat sich bereits peZindert, wenn auch noch nickt
pana:, so isZ es doc/i wenigstens vieZ erZrä^ZicZi-e?' peworden. Lei-
cZer brechen dieser Lape 5 FnrnnZceZ?t an/. Fs würde mich inte-
ressieren, ob dies 7kre MiZZeZ bewirkt haben? Gerne wäre ick
7knen /ür einen kurzen Bericht dankbar, ob ich 7kre MitteZ wei-
Zer nehmen soZZ?

Unsere Antwort lautete:
«Wenn Fie jetzt diese FurunkeZn haben, dann zeiget dies, dad
sich der Förper an/ diese Weise seiner Gi/tsio//e entZedipt. Fah-
ren Fie aZso mit den MitteZn weiter wie bisher. GZeichzeiZir/ ist
es aber notwendig, dad Fie innerZich zum AusscZieiden der Gi/Z-
sto//e Fchinasan und TJepar snZ/. F4 einnehmen. FobaZd die Fi-
terunpen an/hören nnd sich Zceine FnrnnZceZn mehr biZden, Zas-

sen Fie TTepar snZ/. F4 wep nnd nehmen znm AnsheiZezz FiZicea
G 72 ein. Fo Zanpe die FurunZceZn vorhanden sind, machen Fie
Au/Zapen von heidem BocZcskornZcZeesamen, den Fie in einer
ApotheZce oder Froperie erhaZZen. Wenn dann der Fiter auspe-
schieden ist, machen Fie LekmwickeZ mit peZbem Lehm und
Finnkrauttee nebst einigen Trop/en -ZoZiannisb'Z. - Fie müssen
diese Fache pründZick auskeiZen, damit nichts ins FZnZ pekt nnd
sich ernent FzzrzznZceZn biZden können. Wir emp/ehZen Zhnezz azzeh
vieZ Pitam-R einzztnehinen nnd sich möpZickst an Rohkost zu
haZten.»

Im Januar dieses Jahres ging dann folgender Bericht ein:
«Zeh möchte nicht nnterZassen, Zhnen die MitteiZzznp zn machen,
dad Zhre Fur Wnnder pewirkt hat. Was ein Jahr ärztZiche Fe-
kandZunp nicht haZ/, Zzaben Zhre MiZZeZ pepen meine TJautrei-
znnpen baZd znstande pebracht. Auch die MiZZeZ pepen die Fn-
runkuZose haZ/en mir wanderbar. Für Zhre ZZiZ/e möchte ich
Zhnen noch meinen herzZichsten Fanfc aassprechen.«

Dieser befriedigende Erfolg ist ein beredter Beweis, daß in solchen
Fällen eine Besserung oder Heilung des unerträglichen Zustandes
nur erfolgen kann, wenn dafür gesorgt wird, daß der Körper in
seinem Bemühen, die Giftstoffe, die das Uebel verursachen, heraus-
zuschaffen, durch natürliche Mittel unterstützt wird. In der Regel
wird aber gerade das Gegenteil getan, weil man sich irgendwie
fürchtet, die Sache richtig zur Reife gelangen zu lassen. Denkt man
dagegen richtig und logisch, dann wird man nicht verfehlen, durch
entsprechende Naturmittel und Diät dem Körper die notwendige
Unterstützung zukommen zu lassen, und er dankt uns diese Hilfe
mit dem angestrebten Erfolg. In ganz schwierigen Fällen ist das
Einnehmen oder noch besser das Einspritzen von Arnica D4 ganz
vorzüglich.

Eigenartige Zusammenhänge zwischen Ekzem und Asthma
Frau B. aus Z. berichtete Ende Januar über einen interessanten
Fall, der uns zeigt, wie gewisse Krankheiten zusammenhängen kön-
nen, so daß man sie nur mit größter Sorgfalt und Rücksichtnahme
auf die bestehenden Schwächen behandeln sollte. Der Krankheits-
bericht, den uns Frau B. schildert, betrifft ein 20 Monate altes Büb-
chen, das seit Geburt ein unbedeutendes Ekzem hatte, das nie bös-
artig auftrat. Bald war es stärker, bald schwächer, doch nie war
der Kleine ganz davon befreit. Hand in Hand mit dieser Schwäche
war auch eine besondere Anfälligkeit von Schnupfen und Erkäl-
tung zu beobachten und dies auch in den Sommermonaten. Unge-
fähr 3—4 mal erhielt der Kleine vom Arzt Penicillin-Einspritzun-
gen. Dies hörte nach einem Arztwechsel auf, da der neue Arzt nicht
so begeistert war für Spritzen. Um nun das hartnäckige Ekzem
gänzlich los zu werden, suchten die besorgten Eltern einen Haut-

Spezialisten auf und mußten nun den Kleinen jeden Tag in einem
Wasser baden, dem ein Pulver beizufügen war. Nachher wurde das
Kindchen noch mit einem zweiten Pulver bestäubt. Das Ekzem
wurde dadurch an der Hand und am Bein eingedämmt und trat nur
noch ein wenig im Gesicht auf. Infolge eines plötzlich auftretenden
Asthmaanfalles wurde der Kleine vorsichtshalber in den Kinderspi-
tal gebracht. Dort klärte der Arzt die Eltern über den allfälligen
Zusammenhang zwischen Asthma und Ekzem auf, indem er er-
wähnte, daß es möglich sei, das Asthma durch eine zu intensive Be-
handlung des Ekzems hervorzurufen. Dabei betonte er allerdings,
daß es so sein könne, nicht aber sein müsse. Da das Ekzem ohne-
dies auf ein Minimum geschwunden war, erteilte er den Rat, es nun
auf sich beruhen zu lassen, um dadurch das Asthma unter allen
Umständen vermeiden zu können. Dieser Rat wurde befolgt und er
war gut. Die Mutter schrieb darüber des weitern :

«Fas Find hatte sekr puten Appetit and war puter Finpe. RZötz-
tick war aöer das Fkzem wieder da nnd zwar in einem Ans-
maße, wie wir es zuvor nickt kannten. Fs breitete sick über den
panzen Förper ans, und es juckt nnd beißt den FZeinen derart,
daß er sick panze Fetzen 77aut abreißt, wenn er GeZepenkeit da-
zn kat. Fin anderer FaaisjwziaZist versekrieb ikm nnn MandeL
öZ nnd panz miZde FettsaZbe. Fie IPirfcnnp ist pZeich nuZZ. Gm
das GebeZ zn vervoZZständipen, kat sick anck das Astkma wie-
der einpesteZZt. AZZerdinps nickt in dem Maße wie beim ersten
An/aZZ. For einipen Rapen katte er zwar wieder ziemZick stark
Astkma, so daß wir dem Arzt berickten maßten, der ans den
Fat pab, das Find /ür £—J Monate ins BündnerZand zu peben,
okne aber von einer Fr/oZpsparantie sprecken zn können. Wir
sind bereit, dies zn tan, wenn keine andere HiZ/e möpZick ist,
ZVatürZick würde es tins nickt Zeickt /aZZen, ans vom Finde zu
trennen. Fer zweite Astkmaan/aZZ war in unpe/äkr 24 Ftnnden
vorüber, nnd seitker ist das Astkma wieder stationär, d. Zi. es
tritt immer ein wenip an/. Per FZeine wird sekr sckneZZ müde,
kat im Moment einen mäßipen Appetit nnd sckZä/t natnrpe?näß
sekr nnrnkip. AZZes Pinpe, die wir bei ikm vorker nickt Zcann-
ten. Auch seine ursprünpZicke FrökZickkeit ist dakin. Wir ka-
ben Müke, ikn znm Lacken zu brinpen, wäkrend er dock vorker
am ineisten dazn beitrap.
7ck möckte Fie nun /rapen, ob Fie eine MöpZickkeit seken, beide
Frankkeiten, das Fkzem nnd das Astkma zn bekämp/en nnd wie
die Fr/oZpsanssickten sind?»

Die Antwort, die Frau B. erhielt, lautete:
«Was Fie mir wepen Jkrem Astkma-Find schreiben, kabe ick
sekon ö/ters er/akren. Wenn man Fkzeme vertreibt nnd nickt
von innen kerans ZieiZt, kann es Astkma peben nnd anck andere
Leiden. 7ck kabe o/t LanpenZétden entstehen seken durch ein
soZckes Pertreiben von Fkzemen. Fann wird natürZick dnrek die
FeniciZZinbekandZnnp wieder-am ein Risiko einpepanpen, nnd ick
maß ekrZick sapen,-daß ipk in soZcken FäZZen wenip Gutes da-
von preschen kabe. Pertreibt man durch drastische MitteZ das
Astkma wieder, dann wird anck das Fkzem wieder prößer. Wenn
ein Fkzem nickt pesckickt von innen nnd außen bekandeZt wird,
indem man von anßen nur berahipt, von innen aber die eipent-
Zicke TJeiZunp erwirkt, entstehen ZVebenwir/canpe?i. Fs ist sekr
pe/äkrZick, Fkzeme von anßen ein/ach zn vertreiben. Fas Ffc-
zem dient dem Förper pewissermaßen aZs Anssckeidnnpsmöp-
Zickkeit, die man nickt untermauern dar/. Fs ist eine Abwehr-
metkode des Förpers, die man nickt hindern soZZte.

7ck würde 7knen sekr emp/ekZen, /oZpende FekandZnnp durckzu-
/ükren: AZZe drastischen ZlfitteZ soZZten weppeZassen werden. Gm
die Fckädipunp des ReniciZZins auszupZeicken, ist das Fchinasan
einzunehmen. Fies ist das einzipe p/ZanzZicke MitteZ, das bei Fe-
niciZZinsckädipunpen iviedemtm den AaspZeicZi schaffen kann, ja
sopar die sopenannte Resistenz uneder zu beseifipen vermap. 7ck
würde 7knen /erner raten, eine pesckickte FaZktkerapie durch-
zu/ükren. Geben Fie dem Find vieZ rohen Fabissa/t und die
Ftorzen von 7fohZ, Fabis und BZumenkokZ. Fie weichen, zarten
ReiZe soZZten Fie ra//eZn und der pekockten Flippe roh beipeben.
Fas kiZ/'t wirkZick auspezeicknet, um den FaZkspiepeZ zu heben.
Ferner emp/ekZe ick 7knen das FaZkpräparat GrticaZcin. 7nner-
Zieh müssen Fie unter aZZen Gmständen PioZa tricoZor Fi ver-
wenden, das bei Fkzemen von sekr puter Wirfcunp ist. Aeußer-
Zieh soZZten Fie mit MoZkosan betup/en und nachher mit Grti-
caZcin-RuZver pudern. - Für die FettbekandZunp ist JokannisöZ
oder Fio/orce-Crème das Ricktipe. Betup/en Fie aZso täpZick
das Fkzem mit MoZkosan, pudern Fie nackke?- mit GrticaZcin-
RuZver put ein und /etten Fie mit der erwähnten Crème zwei-
maZ in der Woche die kranken FteZZen ein.
7n der Fmäkrunp soZZten Fie sekr vorsicktip sein. Lassen Fie
pekockte Fier und Fierspeisen panz wep. Fs soZZte nichts von
Fäse, keine Wurstwaren und keine sckai'/en Fpeisen pepeben
werden. AZs FaZz soZZte nur Gerbamare oder noch besser Rroco-
mare verwendet werden *und zioar nur in panz bescheidenen
Menpen, denn FaZz ist in soZcken FäZZen wie ein Gi/t. TVocomare
entkäZt zudem noch natürZicke, antibiotische Fto//e, die panz
pünstip einwirken.
Achten Fie daran/, dem Find pute Fiweißsto/'/e-zu peben. Quark
ist sekr put und /ür den FaZZ, daß Fie Fcka/miZck bekommen
könnten, hätten wir darin ein auspezeicknetes MitteZ und die
beste Fiweißkost, die man haben kann. Wenn dies nickt möpZick
ist, peben Fie eben etwas verdünnte FukmiZck. Macken Fie vieZ
ZVaturreissckZeim, denn dieser wirkt bei soZcken Findern vor-
züpZick.
Fas Find muß wieder /rökZick werden. Wenn es die FrökZick-
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